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Die Zeitung erſchelnt 
täglich, 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 

und erſten Feſttage. 2 
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Alle 
reſp. Poſtaͤmter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenb art. 


; No. AB, 


Dienſtag, den II. April 1848. 


f Berlin, vom 10. April. ˖ 4228870 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Dom⸗ 
Dechanten Hoppe zu Frauenburg, im Regierungs⸗Bezirk Königsberg, 
den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Prälaten und Abte der 
Benediktiner⸗Abtei zu Braunau in Böhmen, Dr. Rotter, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Regiments⸗Arzte beim hieſigen Kadetten⸗ 
hauſe, Dr. Langenmayr, dem Journaliſten beim Land⸗ und Stadt⸗ 
gericht zu Glogau, Leßmann, und den Pfarrern Heinrich zu Peters ⸗ 


waldau und Hummel zu Jakobskirch den Rothen Adler⸗Orden vierter 


Klaſſe; ſo wie dem Major von Roon, aggregirt dem Generalſtabe, 
den St. Johanniter⸗Orden und dem Gefreiten Hlawſa vom 23ſten 
Jufanterie⸗Regiment die Rettungs-⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Berlin, vom 11. April. 5 4 seh 

Der von dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten niederge⸗ 

ſetzten Kommiſſion zum Behuf der Ausarbeitung eines Entwurfs zu 

einer Presbyterial- und Synodal-Berfaffung iſt noch der Ober⸗Hof⸗ 

prediger, Wirkliche Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath Dr. Ehrenberg, als Mit- 
glied zugeſellt worden. 


Das ite Stück der Gefeg-Sammlung enthalt unter: N 
No. 2942. Die Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre vom 20. Februar d. J., 90 8 
die den Staͤnden des Soldiner Kreiſes bewilligten fiskaliſchen Vor⸗ 
rechte in Bezug auf den Bau und die Unterhaltung der in dieſen 

Kreis fallenden Theile der Straßen . 5 
4) von Küftein über Neudamm, Soldin, Lippehne und Pyrit nach 


Stettin, 10 
2) 1115 Soldin über Schoͤnfließ und Königsberg, nach Schwedt, 
u 5 


n 
3) von Landsberg über Berlinchen und Bernſtein nach Stargard; 
No. 2943. Allerhoͤchſtes Privilegium von demſelben Tage, wegen Ausfertigung 
auf den Inhaber lautender Kreis-Obligationen zum Betrage von 
100,000 Thaler; ferner die 


No. 2944, Allerhöchfte Kabinetsordre vom 23. Februar d. J., wegen des rechts⸗ 
gültigen. Fortbeſtehens der Verordnung vom 22. März 1844, betref⸗ 
fend die Erbtheilungs⸗Taxen haͤuerlicher Nahrungen in Weſtpreußen; 
un 

No. 2945, Die Verordnung uͤber einige Grundlagen der künftigen Preu⸗ 


ßiſchen Verfaffung. Vom 6. April d. J. 
Das 12te Stuck der Geſetzſammlung enthält unter 0 
No. 2946. Das Wahlgeſetz fur die zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung zu berufende Verſammlung. Vom 8. d. Mi 


Deutſchland. 

» Stettin. Wenige Tage nur ſind verſchwunden (es iſt, als 
wär's ein wüſter, entſetzlicher Traum geweſen), da fürchteten wir nicht 
bloß für die Feiheit, ja: für das Leben unſeres Königs. Wir wollen es 
nicht laͤugnen, wir waren faſt alle wie gelähmt. Wenige wagten zu 
reden, noch wenigere wollten handeln. Und doch! konnte durch einen 
ae unzeitigen Schritt nicht das Entſetzlichſte veranlaßt werden? 
Es 
verloren. Dieſer Zeitpunkt iſt, Gott ſei Dank, vorbei. Wir wollen 
gerne annehmen, es ſei nichts als ein grauſiger Traum geweſen. Aber 
iſt damit alle Gefahr vorbei? Noch ſieht's nicht ſo aus. Wer kennt 
nicht die Lage unferes Landes? Pommern iſt die einzige Provinz, wo 
noch Geſetz und Ordnung herrſchen, wo die geſetzliche Obrigkeit die Zügel 
noch feſt in der Hand hat. Daß ſie die Herrſchaft behalte, dafür zu 
ſorgen, das iſt unſere Sache. Dafür ſorge du, wackerer Bürger, der 
du den Säbel und die Musgquete in die feſte pommerſche Fauſt genommen 
haft. Werden die Haare auch grau, noch iſt Mark und Kraft iu den 
Knochen. Unſere jungen Leute müſſen als Soldaten an die Grenze. 
Dafür müſſen auch wir ſorgen, die wir neben der Musquete auch die 
Feder zu führen verſtehen. Ein Wort, von Herzen geſprochen, dringt 
zum Herzen. Auf denn, Ihr Alle, die ihr die Feder in eurer Gewalt 

abt und die ihr denkt wie wir! Wir fordern euch nochmals auf, tretet 
zit uns in Reih und Glied und kämpfet mit uns gegen Anarchie und 
epublicanismus, den wir in jedem Schlupfwinkel zu verfolgen und 
unter jeder Maske zu erkennen gedenken. Schos wagen es die Repu⸗ 
it a mehr recht, uns ihr unverdecktes Geſicht zu zeigen. Aber 
En von Männern, die es treu meinen, denn die Bedenklichkeit iſt an⸗ 
5 end. Friedrich Wilhelm IV, ſagt man, giebt uns eine Konſtitution; 
er wie wird es ſpäter? Wir antworten: Was wir auf geſetzlichem 
ege erlangen, das iſt und bleibt unſer; was wir aber heute auf dem 
Di der Revolution erlangen, das ſteht morgen wieder in Frage. 


deshalb haben wir die Zuſammenberufeng ‚des. vereinigten Landtags 


and alles auf dem Spiel, ein unglücklicher Wurf, und Alles war 


hand bedenklichen Fragen kommt man an, und man hört ſie auch 


fen von Individuen, ſondern er hat feine. Verfaflung, 


verlangt und mehrere Tauſend von pommerſchen Ehrennamen haben unſere 
Namen in die Mitte genommen. Wir ſind nicht ſolche Kinder in der 
Geſchichte und Politik, daß uns ein guter Fürſt zu Abſolutiſten und ein 
mißliebiger Regent zu Republikanern machte; und wiſſen gar wohl, daß 
der Republikauismus die Furcht vor einem ſchlechten Könige in allen 
Zeiten und allen Ländern zu ſeinen Zwecken zu benutzen wußte; denn 
Furcht und Mißtrauen, das find feine Waffen. Furchtloſigkeit aber und 
Vertrauen, das ſind die Waffen des freien Mannetz, des Mannes mit 
gutem Gewiſſen. Und haben wir jetzt nicht in der Preußiſchen Ge⸗ 
ſchichte ein erhabenes Beiſplel eines ſolchen Mannes, wie es gar wenige 
in der Weltgeſchichte giebt? Ein König, der die Gewalt noch feſt in 
Händen hatte, von ſtarken und treuen Truppen umgeben, die ihn und die 
Königin eben ſo gut wie die widerſpenſtigen Gefangenen nach dem feſten 
Spandau geleiten konnten; ein König, dem es ein Wort koſtete und die 
ganze länvliche Beoölkerung von Brandenburg und Pommern warf ſich 
wie ein Mann auf die Hauptſtadt; ein König, der wohl wußte, mit 
welchen Gegnern er zu thun hatte, den man klaut des Mordes feinen 
Unterthanen anklagte (und iſt es von einzelnen Stimmen leider nicht 
auch hier in Stettin geſchehen?) Ein König in dieſer Lage entläßt feiner 
Truppen, wagt den bedenklichen Schritt, die Liebe und Anhäuglichkeit 
dieſer treu ergebenen, tapfern Vertheidiger des Thrones zu erſchüttern, 
und vertraut ſich unbedingt dem wildaufgeregten Volke ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt!. Das kann nur ein König thun, der ein ſo reines Gewiſſen und 
eine ſolche Liebe zu feinem Volke hat, wie Friedrich Wilhelm IV. Dem 
Worte eines ſolchen Königs vertrauen wir unbedingt. Aber eben ſo 
unbedingt (mögen die Herren Republikaner darüber lachen) vertrauen 
wir auch dem Worte des ſo ſchwer verläumdeten Prinzen von Preußen. 
Mag man dies oder das an ihm auszuſetzen haben, wir wollen darüber 
letzt nicht ſtreiten; mag man ihm dies oder das wünſchen, wir wünſchen 
Gottes Segen zu allen frommen Wünſchen; aber Eins ſoll man uns 
nicht antaſten: der Prinz iſt ein Ehrenmann, ein tapferer Soldat und ein 
echter Hohenzoller. Und hat mao vergeſſen, wie der Prinz von Preußen 
ſich vor kurzer Zeit in einer Frage ftellte, welche dem vorigen, in ſo vielen 
Dingen im höchſten Grade achtbaren Miniſterium ſo viele und erbitterte 
Feinde zuzog; ich meine die religiöfe Frage? Wir gehören in keiner Weiſe 
zu denen, die es leichtſinaig mit dem Glaaben der proteſtantiſchen 
Kirche nehmen, denn es iſt der Glaube der Bibel und auch noch unſeres 
Volkes, und die Religion iſt die ewige und einzige Grundlage der Sitt⸗ 
lichkeit; aber wir kannten die dogmatiſirende Richtung des vorigen Mi⸗ 
niſteriums, wobei es mehr darauf anzukommen ſchien, daß man recht⸗ 
gläubig, als daß man recht gläubig ſei, dieſe Richtung kounten wir. 
nicht billigen; und iſt es da nicht bekannt, daß der Prinz von Preußen 
gerade dieſer einſeitigen Richtung entgegen trat? Und hat man, um 
auf das politiſche Feld zurückzukommen, auch ſchon wieder vergeſſen, 
was kaum geſtern geſchehen iſt? — 8 
„Sind nicht die Erklärungen des Königs v. 18. März, die unfere ſtaat⸗ 
lichen Einrichtungen ganz neu geſtalten, welche uns die Einheit Deutſch⸗ 
lands verheißen, wie vom ganzen alten Miniſterium, ſo auch vom Prin⸗ 
zen von Preußen unterzeichnet? Von Herzen wünſchen wir, daß es dem 
Preußiſchen Volke trotz dem (nach unſerer Ueberzeugung) herzlich ſchlech⸗ 
ten Wahlgeſetze recht bald gelingen möge, die zur neuen Conſtituirung 
des Landes und Volkes tächtigſten Männer zu wählen und nach 
Berlin zu ſenden, damit die neue Verfaſſung recht bald verkündet 
werde. Daß der Prinz von Preußen ſich ihr augenblicklich auſchließt, 
daran haben wir noch nie gezweifelt. Daß er aber bei der Verhand⸗ 
lung über die neue Verfaſſang gegenwärtig ſei, daß er ihr Schritt vor 
Schritt folge, ſcheint uns zwar nicht unbedingt nothwendig, aber doch 
im höchſten Grade wünſchenswerth. Und kann die Stadt Stettin in 
dieſer Beziehung etwas thun, ſo thue ſie es bald, mit Pommerſcher Ehr⸗ 
lichkeit und ohne alle Furcht. Der Prinz von Preußen iſt der Statt⸗ 
halter von Pommern, und die Berliner Literaten ſollen uns wahrlich 
nicht hindern, unfern Statthalter zu achten, denn das iſt unfere Sache. 


Berlin. Der Landtagsabgeordnete v. Thadden⸗Trieglaff giebt 
in der Voſſ. Ztg. folgende Motivitirung feines heute in der Stände⸗ 
Verſammlung abgegebenen Votums gegen den Entwurf zum Wahlgeſetz. 
Dieſem Wahlgeſetz⸗Entwurfe ſteht entgegen: er 

1) Die beſtehende Verfaſſang des Preußiſchen Staates: 
Der Preußiſche Staat beſteht nicht aus einem unorganiſchen Hau⸗ 
begründet auf 
uraltes Deutſches Recht, auf Verträge, auf Beſitz, auf ältere und neuere 
Verordnungen und 81100 des . Nur aus ſolchen Rechts⸗ 


titeln hat der jetzige Landtag feine Competenz; ohne dieſelben wäre er 


nichts mehreres ais irgend ein revolutionärer Clubb von denen, die jet 


Deniſchland und Preußen zu konſtituſren ſich anmaßen. b 
hende Verfaſſung kaun und muß weiter ausgebildet, modiſizirt werden, 
wie jeder lebendige Organismus, Aber fie ignoriren und aus „Urwahlen⸗ 
ein ganz neues Staatsgebäude aufführen wollen, heißt uns, die wir 
jreie Deutſche Männer find, wie eine Heerde Eclaven behandeln, die 
fo eben einem Sclavenſchiff entronnen in einem fremden Lunde anlom- 
men. Auch iſt dann nicht abzuſehen, warum des Königs Thron beſtehn 
And nicht ebenfalls dem Reſultat der Urwahlen unterworfen werden ſoll. 
Des Königs Rechte ſiad erhabener, umfangreicher, aber nicht von an⸗ 
derer Natur als die ſeines geringſten Unterthanen. Die einen wie die 
andern ſtehen unter dem Schutze des Rechts, als dem Ausfluſſe göttli⸗ 
lichen Willens, — „von Gottes Gnaden“ iß alles Recht, und ohne die⸗ 
ſen Schutz, wenn davon, wie der Entwurf thut, abſtrahirt wird, zerfal⸗ 
ien fie in Staub. Weder der König noch eine Mehrheit feiner Unter⸗ 
thanen haben das Recht, den Preußiſchen Staat, dieſen alten Sitz 
Deutſchen Rechts und Deutſcher Freiheit, als rechtilos zu behandeln und 
neu zu kouflituiren, als habe er bis fetzt keine Verfaſſung gehabt! — 
Aber der Entwurf iſt auch? a 
2) garz ungeeignet, eine Repräſentation des Volks und deſ⸗ 
ſen Willen zu Tage zu fördern. | 
Nepräfentirt kann nur werden, was iftz ein Polk, wie d 
es vorausſezt, exiſtirt aber gar nicht. Das 
ein Aggragat von gleichen Individuen, in welchem der Beſißer eines 
Guts als eins, und zwanzig ſeiner Tagelöhner als zwanzig, alſo 
ſie zuſammen als ein und zwanzig, der Meiſter und feine fieben 
Geſellen als acht, der Fabrikherr und feine hundert Arbeiter als hun⸗ 
dert und eins gezählt werden könnten, ſo wenig als ein menſchlicher 
Körper ein Klumpen von fo u. fo viel Pfund Fleiſch ift. Bielmehr exiſtirt 
dieſes Volk nur in ſeiner rechtlichen Gliederung. Der Entwurf abſtra⸗ 
Hirt von aller Wirklichkeit und paßt eben ſo gut und eben ſo ſchlecht 
auf einen Negerſtaat im Innern Afrikas, als auf den Preußischen. Er 
verletzt und bedroht alſo alle Rechte und Freiheiten und kann nach der 
Natur der Sache und dem Zeugniffe der Geſchichte, wo ähnliches ver⸗ 
ſucht worden, nur zu revolutionären Eondulfionen, ja zu eigentlicher 
Selaverki führen; grade wie ein menſchlicher Leib erkranken und ſter⸗ 
den müßte, den man behandelte, als ſei er lein Organismus, ſondern 
ein Fleiſchklumpen. Die nächſten großen Wahlverſammfungen werden 
das alle noch handgreiflicher lehren und die Wähler werden wahrſchein⸗ 
lich an vielen Orten wie Mondſüchtige durch einauder rennen. 
Endlich 3) iR der Entwurf dem Vorbilde der Deutſchen konſti⸗ 
{ütionellen Staaten, auf die man fi beruft, ganz entgegen, 
denn keine von den Dentſchen Konſtitutionen iſt auf ſolchem Wege ent⸗ 
ſtanden. Nur in Frankreich hat man dergleichen verſucht, und dort iſt 
revolutionäres Elend, und, als willkommene Befreiung davon, eiſerner 
Doſpotis mus entſtanden! 0 
DO, ihr ritterlichen Verkheidiger der Geſetzlichkeit, wo bleibt fetzt 
euer „Rechtsboden! O, ihr Männer des vermeintlichen Fortſchritts, 
merkt ihr noch nicht, daß uns der böſe Feind an der Naſe herumzieht, 
und daß wir — nach Theorie und Praxis — jetzt erſt wieder beim 
Jahre 1786 angekommen find. N 
Berlin, vom 6. April. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die 
Geſchäfte des Vereinigten Landtages im Laufe dieſer Woche beendet 
werden, da nicht zu erwarten ſteht, daß die den Ständen gemachte Finanz⸗ 
vorlage, welche den einzigen noch übrigen Berathungsgegenſtaud bildet, 
deren Thätigkeit länger als zwei Tage in Anſpruch nehmen werde. Dieſe 
Vorlage hat im erfieit Augenblick in unferer Stadt einige Ueberraſchung 
hervorgerufen. Bei näherer Prüfung ſöhnt man ſich jedoch mit der- 
ſelben als nützlich und nofhwendig aus. Namentlich hat bie Erklärung 
des Finanzministers viel zur richtigen Auffaſſung und Beurtheilung der 
Sache beigetragen, daß es lediglich darauf ankomme, durch Herbeiſchaf⸗ 
fung von Geldmitteln hinreichende Kräfte zur nachhaltigen Bekämpfung 
der drohenden Uebelſtände der Gegenwart aufzuzeigen, um das ihbrichte 
Mißtrauen der Zaghaften ſofort zu verſcheuchen und die dem Verkehr 
entzogenen Kapitalien wieder auf den Markt zu bringen. (D. A. Zig.) 
Berlin. Zu Arbeitern, welche am Haak'ſchen Markt mit Aus⸗ 
beſſerung des Steinpflaſters beſchäftigt waren, geſellte ſich kürzlich ein 
junger, anſtändig gekleideter Mann, der den Arbeitern begreiflach zu 
machen ſuchte, wie 1s unbillig ſei, daß ſie hier ſo ſchwere Arbeit ver⸗ 
richten müßten, während Andere ſpazieren gingen. Von nun an müſſe 
alle Bevorzugung aufhören, und die Müßiggänger müßten gezwungen 
werden, zu arbeiten. „Sie haben ganz recht“, erwiederte einer der 
Arbeiter, „und ich denke, wir wollen mit Ihnen gleich den Anfang ma ⸗ 
chen „ Zwei Stunden hindurch mußte nun der Fremde im Schweiße 
feines Aßgeſichts die ſchwere Ramme führen, bis man ihn zuletzt unter 
ſchallendem Gelächter entließ. a i UN 
„Breslau, 7. April. Geſtern verſammelten ſich viele Bürger, um 
zu berathen, wie ſie ſich den Vollsverſammlungen gegenüber zu der⸗ 
halten hätten. Faſt die ganze Verſammlung Aımımte dahin überein, daß 
die Voltsverſammluugen unnöthiger Weiſe die Aufregung erhalten, und 
daß Schritte gethan werden müſſen, um derartigen Verſammlungen ein 
Ende zu machen; nur über das Wie? waren die Meinungen getheilt. 
Nach der einen Anſicht ſollten alle dem Geſetze zu Gebote ſtehenden 
Mütel zu dieſem Zwecke augerufen werden. Am entſchiedenſten ſprach 
ſich in dieſem Sinne Direktor Lehmann aus, und ſtellte den Antrag, 
daß man ſich erſt an den Magiſtrat, dann an den Ober⸗Praſidenten 
wende, und endlich, ſollten beide Schritte fruchtlos bleiben, den Comman⸗ 
‚disenden, Grafen Branden burg, bitten, die Volks verſammlungen zu 
verhindern. Andererſeits rieth man, von Gewaltmaßregeln -abzufiher, | 
und nur auf dem Wege der Vereinbarung nach disfem Ziele zu ftreben. 
Die Verſammlung zog vor, eine Adreſſe an den Magistrat zu richten 
und ernannte zur Auſſetzung derſelben eine Kommiſſion. Wir erlauben 
uus bei dieſer Gelegenheit darauf hinzuweiſen, wie der Miviſter Camp ⸗ 
Haufen Herrn v. Bin cke gegenüber ſich über die jetzigen Volksver · 
ſammlungen geäußert hat. Er halte die Verſammlungen nicht für ge- 
fährlich, er erblicke ſogar den Vortheil darin, daß man ſich gewöhne, 
it Gründen die Forderungen zu motiviren, um nicht ferner zu glau⸗ 


mit 

ben, daß alle Wänſche auch ſogleich erfüllt werden müſſen. Das freie 
das e ſeinen 
25, 833 e 


Aſſociationsrecht iſt ein hohes wichtiges Gut, 

Mißbrauch nicht vernichtet werden kann. a Hi Z.) 
Poſen, 3. April. Seit ungefähr acht Tagen ſchon ſtanden enorme 
Truppenmaſſen in und um Poſen und da dieſe zu nichts anderem als 


ßen. Dieſe beſte⸗ zur vollommenen Einſchließung der Stadt und Feſtung verwendet 


n 


und von Seiten usſeter Behörden nicht im mindeſten Anſtalten zur 
„Rehabilitirung der aus wärtigen vertriebenen Behörden erhoben wurden, 
mußte es allgemeine Verwunderung erregen, als geſtern ganz plötzlich 
aud unerwartet neue Truppenmaſſeu unter klingendem Spiele in unfere 
Stadt einrückten. Morgens 11 Uhr marſchirte die erne Schleſiſche 
Landwehr auf dem Wilhelmsplatze auf. Es war das Löwenberger 
Bataillon, 1000 Mann ſtart; 5 Uhr Nachmittags folgten die zweiten 
1000 Mann, es war das Freiſtädter Landwehr Bataillon, Heute früh 
Morgens rückten die Glogauer Landwehren und die Görlitzer Jäger in 
das Weichbild unſerer Stadt, und vor zwei Tagen iſt ein 1000 Mann 
ſtarkes Bataillon Pommern (21ſte Infanterie, Regiment) in die Stadt 
eingerückt. Eine Armee von 15,000 Mann wird fetzt hier concentrirt 
fein. Schon während des Einrückens der letzten Truppen las man eine 
Proklamation des commandirenden Generals an den Straßenecken, wo⸗ 
nach die Feſtung Poſen in Belagerungszuſtand erklärt wurde, mit der Be⸗ 
merkung, daß dies die Verhältniſſe mit ſich brächten, obwohl in den 

nächſten Tagen ſchon die Eutſchließungen des Königs über die Reorga⸗ 

niſation der Provinz jedenfalls erfolgen würden. Alles Waffentragen 
wurde darin bis auf das der Schutzbürger verboten, ebenfo das Durch⸗ 


˖ er Entwurf ziehen der Straßen in Trupps. — Dieſe Erklärung war die einzi 
Preußiſche Volk bildet nicht 9 bb c bod 


Folge der großen Militairverſtärkung, detachirt wurde nichts, obwohl 
2s bekannt iſt, daß in Schroda, Buk und anderen Stibten unf 115 
Polniſche Republik gilt. Das Militair ſcheint hier alſo vollſtändig in 
der Deſenſivſtelung verharren zu wollen, und dergeſtalt die Ereigniſſe 
und die Entſchließungen des Königs abzuwarten. Beim Einrücken der 
neuen Truppen haben wir noch zu erwähnen, daß dieſelben gleichſam 
im Fluge hierher transportirt worden find; einzelne Bataillone ſind auf 
hundert Wagen hier angelangt: — Heute Nachmittag wurde unter 
Trommelſchlag der Belagerungszuſtand auf allen Straßen der Stadt 
verkündet; behufs deſſen waren auch alle Wachen und Pikets bedeutend 
verflärkt; leider ſoll es dabei nicht ganz ruhig abgegangen fein, — Die 
betrübendſten Ereigniſſe fielen indeß des Abends vor. Einzelne Wehrmänner 
und Pommerſche Inſanteriſten machten einen improviſirten Angriff auf 
die Polen im und vor dem Rathphauſe. Den bewaffneten Poſten wur⸗ 
den die Säbel entriſſen und zerbrochen. Die Erſteren zogen ihre Säbel, 
theils hieben ſie mit den Fäuſten in die verſammelten Polen ein. Es 
ſollen viele Verwundungen vorgefallen ſein. Herbeieilende Infanterie⸗ 
Pikets brachten Volk und Militair auseinander. Das Militair in der 
Stadt wurde aus der Feſtung ſogleich bedeutend verſtärkt. Gegenwär⸗ 
| tig, Abends 9 Uhr, ſcheint Alles wieder beruhigt zu fein. (Bresl. 3.9 


Bromberg, 28. März. Geſtern marſcherte der Brigade⸗General 
p. Hirſchfeld mit einem Inſauterie-Regiment und 2 Eskadron Kavallerie 
in den Mogilnver Kreis, um die dort geſtörte Ordnung mit Waffenge⸗ 
walt herzußelfen. Man hatte nämlich den Laudrath außer Thätigkeit 
geſetzt und die Kaſſen mit Arreſt belegt. Der weitere Aufſtaud wurde 
von den Führern förmlich organiſirt. So eben geht nun vom General 
ans: Moglino die Anzeige ein, daß die aufrühreriſchen Polen, 2000 
Senſen männer ſtark, ihn aufgefordert hätten, abzuziehen, weil die Re⸗ 
publik Polen organiſirt würde. Der General ritt hierauf, nur von 
ſeinem Adjutanten begleitet, an den Polenhaufen heran, theilte ihnen 
die Kabinetsordre, die Bekanntmachung der Regierung und des Militair⸗ 
Commandos mit und forderte fie freundlich auf, nach Hauſe zu gehen, 
wivrigenfalls fie ſogleich von ihm angegriffen werden würden. Trotz 
aller Bemühungen der Anführer liefen, die irrgeleiteten Senſenmänner 
auseinander. Das Militair rückte darguf in Mogilno ein, wo die 
Preuß. Verwaltung wieder hergeſtellt wurde. — Vor einer Stunde 
ging aus Wirfig die Anzeige ein, daß dort 200 Deutſche Bauern lagern, 
um in Verbindung mit der Bürgerſchaft aus Nakel und Wirſiß den 
Polen jener Gegend Achtung vor den Preußiſchen Adlern, die an vielen 
Orten thörichterweiſe heruntergeriſſen werden, beizubringen. So ſoll 
der Graf B. aus S. dem Landrath in Wirſitz angekündigt haben, daß 
er beauftragt ſei, im dortigen Kreiſe die Polniſche Verwaltung zu 
organiſiren und den Landrath zu entfernen. (Schl. 3.) 
Vom Badiſchen Rheine, vom 5. April. Höchſt bedenklich in 
unferer Zeit iſt der geſetzloſe Zuſtand unſeres Landes, und wirklich nicht 
ohne Bangen fieht man einer Entwicklung entgegen. Die Staatskaſſe, 
der Geldmittel grade jetzt am meiſten benöthigt, iſt faſt leer, da Nie⸗ 
mand Steuern dezahlen will, weil man dem Volke in den Kopf ſetzte, 
in einem freien Staate ſei das nicht nöthig. In dieſer Meinung ſucht 
man das Volk zu erhalten, indem Leute aus Frankreich, ſogar aus der 
Schweiz herüberkommen, um zu predigen und aufzuwiegeln. Nicht allein 
das Volk wird ſo zur Ungeſeßlichkeit verleitet, ſondern auch das Mili⸗ 
tär, das man gegen feine Oberen aufzureizen ſucht, zu Inſubordination ꝛc. 
verleitet, was leider nur zu oft gelungen iſt. Man will überhaupt den 
Samen der Zwietracht in unſer Land ſäken, da ein großes, einiges, ſtar⸗ 
kes Deutſchland den Nachbarvölkern ſehr gefährlich werden könnte. Doch 
läßt ſich der beſſere Theil der Bürger nicht verleiten, und nur ſolche, 
die den jetzigen Zuſtand nicht verſtehen oder es wirklich nicht gut mit dem 
Vaterlande meinen, laſſen ſich blindlings vorwärts drängen. — Wir er⸗ 
warten noch innerhalb der nächſten ſechs Tage einen Uebergang der Ar⸗ 
beiter, welcher jedoch nicht mit jenen bangen Sorgen erſüllt, wie das 
erſte Gerücht; denn nicht allein, daß die Gränze militäriſch beſetzt iſt, 
es haben ſich auch an faſt allen Orten Bürgerwehren und Freicorps 
gebildet. | (K. Ztg.). 
Mainz, 6. April. Geſtern hatten wir einen Schreckenstag; das 
Proletaridt am Rheine begann den Reigen durch Störung des Schlepp⸗ 
bobt⸗Dienſtes und der Dampfſchifffahrt; das Proletariat in Caſlel zer⸗ 
ſtörte die Taunus ⸗Eiſenbahn, und das Proletariat in der Stadt wen⸗ 
dete ſich gegen die Maſchinen, die Fabriken und gegen die Fenſter der 
Reichen. Wäre beim Beginne eine energiſche Hülfe den Zerſtörern 


entgegengetreten, ſo hätte es wohl bei der Störung des Schleppboot⸗ 
Dienſtes ſein Bewenden gehabt. Da aber Polizei und Militär gar 


nicht einſchritten und die Bürgergarde ſich flau zeigte, ſo bekamen die 
Zerſtörer Muth, und zwar in dem Grade, als die Aufrechthalter der 
Ordnung Schwäche zeigten. Mit Hälfe der Turner und des Bundes. 
„Militärs wurde die Rahe gegen 12 Uhr Nachts bergeſtellt und manches 
Eigenthum geſchützt, das bedroht war. Dieſen Morgen ſind ſehr viele 
| Verhaftungen vorgenommen worden, was aber die Proletarier nicht 
abhielt, bei hellem Tage die Caſſe der Orts⸗Einnehmerei zu ſtürmen, 


jedoch ohne Erfolg. Für heute Abend find großartige Vorſichtsmaß⸗ der unterhalten; der Cours der Venetianiſchen Landpoſt war ſchon frü⸗ 
reel un um Perſonen und Eigenthum zu ſchüßzen. Sollte die ⸗ ber wieder hergeſtent. Die letzten Berichte aus den 1 S 
ſes nicht gelingen, ſo könnten wir in Gefahr kommen, ohne Feind von den melden, daß Major Geramb ſich durch die aufſtändiſchen Gebiete 
außen den Belagerungszuſtand eintreten zu ſehen. [So beginnt alſo bindurch den Rückzug erzwungen und mit General Vietor de Pontis be⸗ 
in Mainz die Sagt aufzugehen, welche die Anarchiſten und Terroriſten reits am Iſonzo vereinigt hat. In Venedig if, unter der proviforiſchen 
ſeit Wochen dort fo eifrig ausgefirent haben. Endlich werden die Bür⸗ Regierung Zwieſpakt ausgebrochen; in der Stadt herrſcht große Noth 
ger einſehen lernen, was dabei heraus kommt, wenn alle Bande der] und Theuerung, das Pfand Fleiſch koſtet 2 dis J Lire; die Soldaten 
Scheu gelöſct und jede Achtung vor dem Geſetze mit Fleiß untergraben der Republik werden ſchwierig, da ihnen die versprochene höhere Kühe, 
Aiden b H s nung nicht ausgezahlt wird. Sie wollen zu ihren alten Fahnen zurück, 
Oeſterreichiſch e Monarchie. 0 5 ſie hätten nie geglaubt, daß es eine Demonſtration gelte, um Zugeſtänd⸗ 
Der Entſchluß des Kaiſere, bie A HR die Ruh Re Seen ie 10 N Oeſterreich wäre gar nicht 
ne ) i en Snsaflon der Frau⸗ un a un. In dieſen Verlegenheiten wird es der Republik we“ 
Jufignien Karl's des Großen, welche feit Bi ER der in der tag. ug helfen, wenn fie die von Trleß aus feit dem 23, Marz 1150 9 Be. 
den jetz verſammelten Reichsſtänden in nedig beförderten Tranſitogüter mit Sequeſter belegt, wie dies mit eini⸗ 
gemeinen freudigen Ein- | BER für die len iat ren Baumwollen-Ladungen wirklich geſchehen 
dice ehen Mt 10 75 bes ehe 10 1 1 7 55 des e wird auch hier, 
„ ; „Meine akademiſche Jugend hat zueri en e >» jeher ruhig hergeht, in empfindlicher Weiſe verſpürt⸗ 
hg 1 Nied in würdiger als fie, diele as aſtsſtockung, Gelduolh, Arbeitsloſigkeit find die ſtehenven Klagen 
Kleinsdien dem Sid des Neihetags au übergeben.” De de ae e e eee 
Für ente werden die hierzu befimmten Depatirten, an g n ud duech Errichtung einer Diskontokaſſe (mit einem 
deren Spitze Profeſſor Endlicher fieht, die Miſſion übernehmen. (B. Z.) Kapital von , Mill. Fl.) nach allen Seiten hin helfend einzuſchreiten. 
Wien. In den nahe gelegenen Orten St. Veit und Sechs haus Dagegen find für die kuhigern Tage der Zukunft dem hieſigen Orte die 
war in vergangener Nacht Feuer; einer der Brandſtifter wurde einge⸗ tröftlichen Ausſichten eröffnet. Ein an den Gouverneur gerichtetes, von 
ogen Auch 103 Nationalgarde war gleichfalls während der Nacht in dieſem publigirtes Schreiben des Miniſters Pillersdorf dom 27. März 
0 es verbreitete ſich das Gerücht, man wolle die ſpricht von „Verpflichtungen des Gouvernements, die Treue der Stadt 
uſpruch genommen, BEREIE, man anne de. Krieſt durch geſt x rs ) 
Hof-Opern-Thrater anzünden. Die für geſtern angekündigte Italieniſche 5 ieſt durch geſteigerte Sorge für die Förderung ihres Wohls ſo wie 
Sper mußte abgeſagt werden, es ſteigerte ſich während des Tages die durch die fortdauernde Erhaltung ihrer Privilegien und Freihafenxechte 
Entrüſtung gegen dieſe Italienischen Vorſtellungen, die Theater⸗Zettel [in eclatanter Weiſe zu belohnen. f D. A. 3. 
wurden abgeriſſen, mit Koth beworfen, durchſtoßen; Nachmittags erfolgte Mailand. Die „Mailänder Zeitung“ vom 31. März wipmet ide 
ein Maueranſchlag, der das Publikum mit der Erklärung beruhigte, daß „t leitenden Artikel der Vertheidiguogsfcage gegen Oeflerreich. „Die 
die ſe Vorſtellungen auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden. So werden, Mühen, ſagt ſie, mit denen wir die Freiheit errangen, ſind klein, gegen 
wenn auch die Ruhe augenblicklich dedroht if, gefährliche Ausbrüche die, mit welcher wir fie behaupten muſſen. Nicht ohne Kampf wird die 
doch mit vielem Takte in der Zeit unterdrückt. Die Nationalgarde Kaiſerliche Herrſchaft den koſtbaren Edelſtein Lombardei aus ihrer Krone 
exerziert fleißig und übernimmt mit Liebe die zugewieſenen Dienſt⸗ verlieren wollen. Es handelt ſich daher jetzt darum, im offenen Felde, 
leiſtungen. | Und 55 Ent ohne den Vortheil ſtädtiſcher Straßen, den Feind zu beſtehen, und der 
knn b Die Stimmung gegen Sardinien iſt bier allgemein eine höchſt. Sieg muß der größeren Zahl und der größeren Erfahrung, werden. 
aufgeregte; Tauſende laſſen ſich als Freiwillige nach Ikalien einſchreiben. 25,000 Mann Hart ſtehen die Oeſtetreicher noch auf Lombardiſchem Bo⸗ 
Der Ungariſche Landtag hat den Kaiſer 100,000 Mann zur Dispoſition den mit nicht verächtlichem Reiterheer und Geſchütz, und ihr Führer, 
geſtellt. aa J e ger f werngleid weder ein Hannibal, noch ein Cäſar, if ſtark in Verſtellun⸗ 
a — Juirien hat ebenfalls ſeine „ Forderungen der Nation aufge- gen, in Verräthereien. Das iſt die Taktik von ihm und feinen Auhäu⸗ 
ſtellt, entworfen am 25. März in Agram von einem proviſoriſchen Ma⸗ gigen. Miadeſtens müſſen wir darum die nothwendigſten jener Barxi⸗ 
tionalcomitee. Daſſelbe ſtellt 30 Pantte auf. Es fordert unter anderm: kaden laſſen, die unſere Rettung waren, wir muflen, ung befähigen, von 
Vereinigung von Kroatien, Slavonien, Dalmatien und der Militair⸗ Barrikadeavertheidigern, Schüßer voa Mauern, nad für den weiteſten 
grenze; ein eigenes, unabhängiges, dem Landtage dieſer Königreiche Fall Helden im offenen Felde zu werden. Die erſte Pflicht des Bür⸗ 
verantwortliches Miniſterium; Berufung des vereinigten Landtages auf gers iſt, ſich in den Waffen zu üben. Nie mehr darf der Waffenplatz, der 
den 1. Mai; und ſodann jährliche Landtage, abwechſelnd in Agram, ‚ ebenfo wie die Kirche keinen Unterſchied der Stände kennt, leer gefehen 
Eſſeg, Zara und Fiume; Rechts und Steuergleichheit, Oeffentlichkeit werden. Es mag die ſtete Uebung ihr Mühſeliges haben, aber ſie in 
und Mündlichkeit, Nationalbank, Reſtituirung der Nationalkaſſen, Auf unvermeidlich, und wenn nur erſt unſere Angelegenheiten geordnet ſind, 
hebung aller Mauthen gegenüber den andern Theilen der Monarchie, ſo wird ſich die Laſt der Bürgerwache um Vieles verringern. Bis dar 
Wahl der Oſſiziere der Armee aug den Landeseingebornen, Befreiung hin ohne Auſſchub zum Ueben, zum Lernen, zum Waffenplaß. 
don Frohnen uud Hörigkeit, Aufhebung des Cölibats. So fordert alſo 0 N (D. -P. -A. Z.) 
bereits ein dritter Theil der Monarchie eine faſt ganz ſelbſtſtändige _ Mailand, vom 27. März. Nachdem der Sardiniſche General 
Sonderſtellung, während das Oeſterreichiſche Italien abgefallen iſt und Paſialacqua ſchon am 24. März Abends hier eingetroffen, gingen heute 
Galizien wohl dem widererſtehenden Polen ſich anſchließen wird. Und Morgen 6000 Piemonteſer, ſowie Torres mit feiner Freiſchgar von bier 
nuter ſolchen Umſtänden ſendet man aus den Deſterreichiſchen Provinzen nach Treviglio durch, andere Truppen. werden ſchleunigſt vachrucken. 
faft nicht einen Vertreter nach Frankfurt! Iſt das entſchuldbar, vollends Karl Albert iſt don in Begleitung feiner beiden Sohne in Aleſſandrig 
nach dem bohen Ton, den die Wiener Adreſſe an die Berliner ange eingetroffen und hat daſelbſt den Oberbefehl über das Sardiniſche Hälfs⸗ 
ſtimmt? Einige Wochen vor dem Sturze Metternichs rief ein Aufſatz beer übernommen. Nach dem Schluß der Verhandlung mit dem Mair 
der „Algemeinen Zeitung“ aus: Oeſterreich, gedenk der Stunde! Wir länder Deputirten Martini hat der König dem Letzteren die Verſiche⸗ 
wiederholen: Oeſterreich, gedenk der Stunde! (A. 3.9 rung ertheilt, nicht eher in Mailand eirücken zu wochen, bis er die 
Trieſt, 31. März. Auch in dem friedlichen Iſtrien forderte dae Depereider in einer offenen Feldſchlacht geſchlagen; „denn bei Tapfern 
DS OHWEIEHEe feine" blutigen Opfer. Das Trieſtener Dampfboot male er nur nach Beweiſen von ebeubürtiger Tapferkeit erſcheinen “ 
Mahmudie ſollte einen Theil der aus Venedig ſcheivenden Truppen nach Man iſt eifrig beſchäftigt, die Baſtionen des Caſtells niederzureißen 
Pola hinüberführen und näherte ſich des Nachts dem Hafen, wo man und die Stadt gewinnt, nach Hinwegräumung der vielen Hundert zum 
jetzt natürlich jedes einlaufende Schiff mit beſonderer Vorſicht ins Auge Theil ſehr hohen Si wieder ihr früheres friedliches Ausfehen. 
faßt. Ein Signalſchuß vom Kaſſell her gebot dem Mahmudie anzuhal⸗ Der gewöhnliche Verkehr iſt wieder eingetreten, nur die Bürgermiliz 
len, um ſich vor der Weiterfahrt zu legitimiren. Doch in unbegreif⸗ ſteht noch unter den Waffen. Der frühere, Dicepeäßvent, Graf Bvoneſ, 
licher Verblendung ſtenerte das Schiff immer vorwärts, dem Hafen ent- wird ale Gefangener mit aller Rückſicht behandelt. Der berüchtigte 
gegen. Vom Kaſtell wurden nun, da man einen Uederfall vermutpete, 1 iſt dem Marquis Villani, einem "feiner früheren Gefangenen, 
drei ſchwere Salden gegeben, die mitten in das mit Soldaten erfüllte zur 90 anvertraut. „„ (D. A. Zig.) 
Verdeck hineinſchlugen. Dem Capitain Melſa wurden beide Beine weg- — Das Mailänder Bulletin vom 1. April früh lanket: „Die Vor⸗ 
geriſſen, der Lieutenant erhielt einen Schuß vurch den Leib und iſt be⸗ hut des Pie monteſiſchen Heeres, von dem bereits ungefähr 40,000 Mann 
reits geſtorben; außerdem find: 15 perſonen von der Mannſchoft und ien ee det ſtand am 31. Marz unter General Trotti 
den Paſſagieren ſchwer verwundet, ſo daß man an ihrem Aufkommen felt in am 1. April muß der Kern des Heeres unter dem König 
zweifelt. Das Kart beſchädigte Schiff legte ſich au einer Soglie fe; feld in Crema eintreffen. Die Oeſterreicher scheinen ſich gen Verona 
aber bei der Mühe, die man auf das Stopfen der Lecke verwendet, pofft zu ziehen; das offene Feld zu halten, wird ihnen durch die Ueberſchwem⸗ 
man es noch flott machen und durch ein anderes Dampfboot nach Trieſt mungen des Flachlardes unmöglich gemacht. Daſſelbe Bulletin dom 
dbugſtren zu können. — Die Deutſchen Regimenter haben nun ſämmtlich 1. April Abende ‚at: die Oeſterteicher feien 4 Miglien jepſtits Bres⸗ 
Venedig verlaſſen. Nur der erſte Trupp hat ſeine Waffen ausliefern cia, über St. Eufemia hinaus; das vom 2. April endlich: Geſtern be⸗ 
müſſen, die andern alle ſind in voller Rüſtung abgezogen; ein Theil des wegte ſich Radek mit 6000 Mann don Montechiaro über Deſenzaud 
Kiusky'ſchen Regiments iſt durch Vermittelung des Generals Culoz ſo⸗ nach Verongz voran gingen ihm Commiſſäre, welche überall zur Auf⸗ 
gar mit militairiſchen Ehren ausgerückt und mit den Fahnen der zurück, ülung der Nationalgarde u. iw, aufforderten: Mord nad Alien 
gebliebenen Italienercompagnien des Regiments. Der ganze Haß des fielen nicht vor. In Verong werden ſich 22,000, ig Peschierg 250 
Soldaten entladet ſich nun gegen den Grafen Zichy, der, ohne ſeine Mann ſammeln.“ a 1 110, „ 60. P. A. Z. J. 
Leute ins Gefecht zu führen, den ſchimpflichen Vertrag unterzeichnete. italien. bisılnnn? 
Die Kroaten ſchickten an ihren Obersten eine Deputation, daß ſie bereit Rom, 28. März. „Sie ernten, was ſie geſchet “, hat det Papſt von den 
wären, Alles daran zu ſetzen, dem Kaiſer die Stadt zu erhalten; ihre Neglerungen geſagt, deren Völker jegräbre bertümerten Rechte in, Anspach 
Weiber und Rinder wären von dem gleichen Muthe beſeelt und würden nehmen. An e ſich vas fo’ fünchibar wit un dem Pop fe. 
an den Platz der Männer treten, wenn dieſe ſelbſt fielen. Der Oderſt 5 e 115 055 Mane ce feine Borfovren groß geiogen dar 
antwortete ihnen, daß er perſöylich ihre Empfindungen theile, aber von das BR on nr ie Ignoranz gepegt und gepflegt, ats fir an ſie allein 
der el | ieee ae bein n des ger a a bee e 
der einmal durch den Chef abgeſchloſſenen apitulation ließe ſich nichts haltung des geiligen Kanſtrationsſhtemsemebr Mittel au Pants dr 
abhondeln. Außer den von Amts wegen hierher beförderten Truppen warts die grändlchſte Volksbild e 
füllt ſich vi h wegen e eee e e ois bildung in Anſpruch antmint; und war man doch 
re die Stadt auch mit Fremden, welche unter den damaligen Ver- der aufgemucherten, en der Hypokriſte ſo gewiß, daß on den Dusch. 
bältniſſen Venedig zu verlaſſen für gerathen eee iſt ſo bruch der Gbineſiſchen Mauer kein Pfaff geglaubt hätte. Jett itt nichr bloß 
A daß z. B. die Herzogin v. Berry, die ſich unter den Gästen be⸗ f ö 


a obe. die füße Täuschung berſchtundes, ſondern aus dem Nebel Derfelben iR ein Ge⸗ 
findet, wit einem Dachzimmer im dritten Stock des Hotel national N e RENDEE BERATEN, die das Volt feier es e dun den 
vormals Hotel Metternich) vorlieb nehmen maß. Auch Don Carlos Kopf 15 Te worde dermaßen in Schreck verletzt, daß fie rein den 
"sing dieſer Lage incoguito hier durch; um ſich nach Korſe zu Degeben- | -Hintanfigung der Völkers e de de dende e Wed abb per 
Auf Reqviſttion des hier liegenden Engliſchen Kriegsdampfers haben die Schändung der Kauſerlichen Jaſt By een > Isa fh en 
11 das zurückbehaltene Dampfboot wieder ausgeliefert, und die, | Wotfejaftir die ‚Diplomatifehe "Immunität ſichern holten . Me dem, bäpflihen 
es wird nun vor der Hand die Verbindung mit Venedig zur See wie⸗ Wappen gegenüber aufgehängt waren, die unter den Schutz des Letzteren ge⸗ 


ſetzt waren, und die man Angeſichts der Civica mit entehrender Schadenfreude 
heruntergeriſſen, durch die Stadt geſchleift, vor aller Welt Augen mit friſchem 
Koth nach mehr als ſansculotter Rohheit beſchmutzt und verbrannt dat. Das 
(Gefühl jedes edel Denkenden, der 


inmitten eines ſolchen wahrbaft baechantiſchen 
Freudentaumels zur Beſinnung und Vernunft zu gelangen vermochte, hat ſich 
ob ſolcher Gemeinheit empört. Die Deutſchen haben ihren Unwillen deutlich 
an den Tag gegeben. Das diplomatiſche Korps hat ſich in Folge von gemein⸗ 
ſam geflogenen Berathungen zu einer identiſchen Proteſtation entſchloſſen, wel, 
cher der Kardinal, Etanısfefrefair durch eine im Namen des Papſtes überfands 
ten Beileidsbezeigung zuvorgekommen war. Wie er die Schmach, die er nicht 
verbindern zu konnen geglaubt bat, wird wieder gut machen wollen, weiß man 
in ber That nicht Das Gouvernement hat ſeine vollſtaͤndige Ohnmacht bei 
dieſer Gelegenbeit vor ganz Europa kund gegeben, Zunäachſt trifft die Schande 
der Ignoranz und Feigkeit die Civica, welche eines ihrer Quartiere auf dem 
Platz bat, wo der Frevel vor ſich gegangen iſt; dann aber auch alle anderen 
Behörden der Reihe nach bis zum Papſt hin, indem die ſtundenlange Procedur 
alle Zeit gelaſſen haͤtte, welche zum Aufbieten der bewaffneten Gewalt nöthig 
geweſen wäre. Daß nur wenig noͤtbig geweſen wäre, der Hydra den Kopf 
ahzuſchneiden, hat gleich nachher der Angriff, dem die Jeſuiten ausgeſetzt waren, 
gezeigt. Man hatte ihnen einen jener Zettel über die Hausthüre geklebt, mit 
welchen man hier zu Lande miethfree Wobnungen dem Publikum kenntlich 
macht. Auf denſelben ſteben die Worte Est locanda aufgedruckt. Zwar wurde 
einer, der dieſes Plakat abzureißen wagte, ſofort mißbandelt, allein als weiteren 
Attentaten eiwa zehn Buͤrgergardiſten, die noch dazu bloß mit. Seitengewehren 
verſehen waren, entgegentraten, zerstreute ſich die Menge alſobald. (D. 3.) 
Rom, 24. März. Die geſtern ausgegebene Römiſche Zeitung ent⸗ 
hält in ihrem officiellen Theil eine Art Satisfaction in Worten für 
Oesterreich in Bezug auf den vorgeſtern an den Kaiſerlichen Wappen 
des Geſaudtſchaftshotels verübten Scandal. „Die aus Wien letzten 
Dienſtag eingetroffenen Nachrichten, heißt es darin, verbreiteten ſich in 
einem Augenblicke über die ganze Stadt. Die Fama vergrößerte fie, 
wie zu geſchehen pflegt, und man glaubte nicht allein, daß in Oeſter⸗ 
reich eine Conſtitution bewilligt, ſondern auch ſchon die jetzige Dynaſtie 
geſtürzt wäre. Auf die Verbreitung des Gerüchts eilten die Volksmän⸗ 
ner vor den Venetianiſchen Palast, die Reſidenz des Oeſterreichiſchen 
Geſandten, um die Kaiſerlichen Wappen herunterzunehmen. Das Fae⸗ 
tum war ein ſo augeublickliches, daß ihm zuvorzukommen unmöglich 
war. Die päpſtliche Regierung muß einen ſolchen Akt höchlich miß⸗ 
billigen, da er das Völkerrecht verletzte. Die Regierung unterließ ihrer⸗ 
ſeits nicht, die beſten Mittel, welche die Klugheit rieth, aufzubieten, da⸗ 
mit das Wappen nicht angetaſtet würde.“ D. A. 30 
Rom, 24. März. Der Proteſtation der Geſandten gegen die 
Verletzung des Oeſterreichiſchen Wappens haben ſich auch ſämmt⸗ 
liche Italieniſche Bevollmächtigte angeſchloſſen. Die Regierung hat 
eigentlich mit einer offenen e der Ohnmacht geantwortet. Sie 
ſpricht ihr großes Bedauern über den Exceß aus, bittet aber, ſie dafür 
nicht verantwortlich zu machen, wie überhaupt bis dahin etwas Geduld 
zu haben, wo ein Polizeigeſetzbuch den Kammern vorgelegt werden 
wird. So offen hat die ausübende Gewalt ihre Schwäche noch nicht 
anerkannt. Schoy vor einiger Zeit ſchlugen einige liberale Männer 
dem Papſte vor, er möchte fi doch von Karl Albert einige energiſche 
und kenntnißreiche Beamte für die höchſten Stellen ausbitten, weil den 
Römern die Geſchäftsſicherheit fehle. Denn es hätten fa bisher nur 
die Prieſter Gelegenheit zur Uebung darin gehabt. Doch der Papſt 
antwortete, daß er feinen Römern vertraue. 
Die Römer, welche nach Ferrara (und noch weiter) in den 
Kampf gehen wollen, haben ſich mit ihrem Abmarſche doch bis morgen 
geduldet. Zuerſt wollten Viele ſogleich fort, auf Anregung des Dichters 
Maſi und Anderer. Die Bürgergardiſten, welche die Linie begleiten 
wollen, ſchreiben ſich in ihren Quartieren ein; Die, welche nicht iu der 
Civica ſind, haben es geſtern im Coloſſeum gethan. Dorthin zogen 
nämlich die Scharen, die auf der Piazza del Popolo ſich verfammelt 
hatten. Auf den Trümmern ſtand man herum, auf dem einen der 
Rundgänge ſtand der Pater Gevazzi mit feiner ſonoren Stimme. „Hin⸗ 
weg, rief er, die Barbaren des Nordens! Ein Kreuzzug iſt es, den 
wir gegen fte thun; und er deutete auf ein dreifarbiges Kreuz an ſeinem 
Talar. Zurückkehren wollen wir mit Myrthen und Lorbeeren. Auch 
ich hoffe dann mit euch des Sieges mich zu freuen, wenn mir der Feind 
meine Beine läßt. f 5 (D. A. Z.) 
Frankreich. 
In die Stelle der alten berüchtigen Munieipalgarde zu Fuß und 
zu Pferde, tritt ein anderes Corps, deſſen Bildung faſt vollendet iſt. 
Es wird den Namen republikaniſche Garde führen. Wir ſahen geſtern 
einige Proben davon in der Kaſerne Tournon. Dieſe künftige Conſular⸗ 
garde nimmt ſich ſchön aus. Es find. meiſt baumhohe, und breitſchul⸗ 
trieg Leute mit martialiſchem Ausſehen, dabei noch jung und nicht ſo 
ſteif, wie die alte Stadtgarde zu Pferde war. Außer dieſem Corps 
erhält aber Paris noch ſeine Policemans, denen wir ſchon früher er⸗ 
wähnten. f . N 
lege dem „National“ find aus den Fuillerien vor wenigen Tagen zwei 
gewaltige Porkefeuille's verſchwünden, worin Ludwig Philipp ſeine mertwürdig⸗ 
ſten und wichtigſten Correſpondenzen aufbewahrte. 
er roßbritanien. 

Im Green Man in Tooleyſtreet in London fand dieſer Tage eine zahl⸗ 
reiche Verſammlung von Cioflingenieuren, Maſchinenmeiſtern und andern beim 
Eiſenbahnweſen in Frankreich angeſtellt geweſenen Perſonen ſtatt, die gewalt⸗ 
ſam vertrieben worden find. Ein Theil derlelden war für beſtimmte Zeit nach 
Frankreich engagirt worden, andere hatten Accordarbeiten übernommen, und in 
beiden Fällen waren die Verträge gewaltſam gebrochen worden. Von der 
‚Brutalität, mit welcher die Bevölkerung ſich gegen, die Engländer benommen 
hat, wurden mancherlei Beiſpfele aufgezäblt. In Tours drang am 20. 
der Poͤbel in ein von Engländern bewohntes Haus und drohte, ihnen allen die 
Haͤlſe adzuſchneiden. Beraubungen und Plünderungen kamen haufig vor. Die 
Verſammlung beſchloß, eine Darſtellurg der Dinge und die Berechnung ihrer 
Verluſte an den Staatsſekvetair des Auswärtigen einzureichen. a 
og nüc Rußland und Polen. 
Petersburg, dom 22. März. Nach Erlaß des Ukaſes vom 18. 
März über anverzügliche Einberufung aller beurlaubten Reſerven zu 
ihren Corps iſt diesſeits in Beziehung fernerer Kriegsrüſtungen von 
‚Seiten Rußlands nichts weiter erfolgt. Rückſſchtlich ihrer wie überhaupt 
in Betreff der nächſten polſtiſchen Stellung Rußlands gegenüber den 
neueſten Europäiſchen Verhältniſſen herrſcht hier jetzt eine große Stille, 
und wir ſcheinen vorläufig eine nur beobachteude Haltung dagegen ein⸗ 
nehmen zu wollen. Eine telegraphiſche Depeſche brachte uns am 19. 
März die neueſten Wiener Ereigniffe, die in allen Kreiſen hier, vor⸗ 
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nehmlich bei Hofe, große Seuſation erregten. In Folge ihrer, heißt es 


jest, beabſichtige der Kaiſer vorläufig die Einſtelung aller Kriegeräflun- 
gen, und wolle weder zu Gunſten Preußens noch Oeßereichs interveniren. 

— Die hier anfälfigen Ausländer, vor Allen die Franzoſen, wer⸗ 
den von der Regierung aufmerkſamſt beobochtet, ohne ſie ſonſt im min⸗ 
deſten zu beläſtigen. In der vergangenen Woche wurden die Franzoſen 
auf höchſte Inſinuation zum Grafen Orloff berufen und ihnen hier er⸗ 
klärt: wünſchten ſie nach Frankreich zurückzureiſen, ſo könnten ſie ohne 
Schwierigkeit und Auslagen ihre Reiſepäſſe erhalten, eine Rückkehr nach 
Rußland würde ihnen aber dans fehr erſchwert werden; wollten ſie aber 
hier bleiben, fo ſtände dem kein Hinderniß entgegen. Bei Abweſenheit 
eines Franzöſiſchen Geſchäftsträgers würden fie in ihren Jutereſſen vom 
Kaiſer und don dem Grafen vertreten werden. Auf dieſe Erklärung 
ſol Niemand um feinen Reiſepaß zur Rückkehr gebeten haben. — Be⸗ 
ſtimmtem Vernehmen nach ſoll von höchſter Seite an die betreffenden 
Autoritäten die Ordre erlaſſen fein: die Oſtſeeprovinzen, vor Allen 
die ‚Provinz Livland, in welcher in den drei letzten Jahren der Proſe⸗ 
lytismus der griechiſchen Kirche jo manche Wirren in kirchlicher und 
bürgerlicher Hinſicht erregt hatte, ruhig und unangefschten zu laſſen und 


täten keineswegs zu flören. 


Die deutſchen!? ational farben. . 

Man ſteht jetzt an dielen Kopfbedeckangen Kokarden, mit ſchwarz, 
roth und Gold. Einige tragen dieſe Kokarde mit Stolz, andere tragen 
fie nicht, ſondern nur die preußiſche, noch andere die preutziſche und die 
deutſche Kskarde neben einander. Dieſe Farben ſind ſchon mehrfach 
Anlaß zu Beleidigungen geworden und deshalb wäre es an der Zeit, dar⸗ 
zulegen, was fie bedeuten. Früher war Deutſchland, wenn auch noch mehr 
zerſtuckelt wie jetzt, doch unter einem Oberhaupt vereint. Dies Dbers 
haupt war der deutſche Kaiſer, der von den ſieben Kurfürſten des Reichs 
gewählt wurde. Die Fahne des Reichs beſtand aus einem goldenen Stoffe 
mit einem Adler darauf und hatte an der Spitze eine rothe Flagge. 
Deshalb find die deutſchen Farben ſchwarz, roth und Gold. Alle Länder 
haben ihre eigeuen Farben in den Fahnen und Flaggen, nur der Deutſche 
hat fie bisher nicht gehabt. Die ſcharfe Trennung unter den verſchie⸗ 
denen deutſchen Völkern, ſelbſt der Nationalhaß, der unter den einzelnen 
Volkes ſchaften beſtand, hat viel Unglück über Deutſchland gebracht. 
Hatten die Sachſen, Badner, Bayern und Würtemberger bedacht, daß 
fie Deutſche waren, fo hätten fie nicht in Napoleons Heer gegen ihre 
norddeutſchen Brüder gefochten und die Bürger viel übler behandelt als 
die Franzoſen ſelbſt. Deuiſchland, das Herz Europa's, befigt das tapferſte, 
treuſte und redlichſte Volk, aber es beſiht auch das gebildetſte, erſin⸗ 
dungoreichſte und edelſte Volk. Deutſchland iſt in ſeiner 
Nation, ausgerüſtet mit den genannten Eigenſchaften, auch das ſtärkſte 
Heer Europas. Wenn die Deutſchen vergeſſen, daß fie Sachſen, Preu⸗ 
Ben, Waiern, Braunſchweiger u. f. w. find, wenn fie bedenken, daß fie 
nicht barriſch, preußiſch, ſächſiſch, ſondern deutſch ſprechen, dann können 
ſie in dem Bewußtſein ihrer Größe, ganz Europa in die Schranken 
fordern und ſie werden ſiegen. 5 
Früher gab es in Dautſchland 30 Zolllinien; es traf ſich, daß man 
in Wlittel⸗Deutſchland in einer Stunde vier Herren Länder paſſirte und 


ſich ſo oft ſeine Sachen durchſuchen laſſen mußte, während man in 


Frankreich, Spanien, England, Schweden, ſelbſt Rußland von einem 
Ende des Reichs bis zum andern ungehindert reiſen konnte. Preußen 
hat das Verdieuſt, durch den deutſchen Zollverband die ſcharfen Grenzen 
der einzelnen Lander ſehr ausgeglichen zu haben. 

Preußens König hat wiederum das Verdienſt, den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen zu haben, eine innige Vereinigung Deutſchlands zu einer geiſti⸗ 
gen Einheit unter den deutſchen Völkern herbeizuführen. Ein gemein⸗ 
schaftliches Band fol alle Deutſchen umſchließen, eine Verfaſſung, ein 
Geſetz, ein Maß, ein Gewicht, leine Münze ſoll in Deutſchland gültig 
ſein, keine Zollſchranke ſoll den Verkehr hemmen, jeder Deutſche kann 
das Bürgerrecht erlangen, wo er will, ohne Beſchränkung. Deutſchlands 
tüchtigſte Männer vereinen ſich, um eine ſolche Vereinigung zu Stande 
zu bringen; ein deutſches Parlament, aus den Männern des olkes ge⸗ 
wählt, wird Deutſchlands Angelegenheiten ordnen und regeln, Recht 
ſprechen zwiſchen Fürſt und Volk und Deutſchlands Wohl berathen. 
Keine Heimlichkeit wird ferner das Nichtsthun der Bundestags⸗Geſandten 
verſchleiern, ſondern offen und frei wird man handeln, damit alle Welt 
es ſehe, was die Vertreter ſeiner Wohlfahrt verhandeln. 

„Darum hat Deutſchland beſchloſſen wiederum, die deutſchen Farben 
öffentlich anzunehmen und wenn jemand die deutſchen Farben trägt, ſo 
zeigt er, daß er ſeinen Geſinnungen nach ein Deutſcher ſein will. 
Wer die Farben haßt oder nicht achtet, zeigt, daß er entweder nicht weiß, 
was ſie bedeuten oder daß er kein Deutſcher fein will. Wer die preu⸗ 
ßiſche Farbe allein trägt, zeigt, daß er den Namen eines Preußen höher 
ſtellt, als den eines Deutſchen. Aber Preußens Ruhm iſt jünger als 
Deutſchlands Ruhm. Dentſchlands Kaiſer beherrſchte in alten Zeiten 
Italien, Frankreich und Deutſchland; darum vergeben wir uns nichts, 
wenn mir Preußens Ruhm mit Deutſchlands Ruhm verſchmelzen. 
„Der berühmte Rechtsgelehrte Mailands, Aleiatus, ſagte: Der 
Kaiſer iſt der Herr der Welt. Zu Meer und zu Lande herrſchte der 
Kaiſer, ihm find: Venedig, Sieilien, Spanien und England unterworfen, 
auch der König von Frankreich hat 
dieſer darf ohne ſeine Erlaubniß keinen Krieg beginnen. Und dieſer 
Kaiſer wurde allemal von Dentſchland gewählt. 

Kaiſer Konrad III. ſchrieb: Alle die unſere Reichsgewalt beleidigt 
haben, ſind nachdrücklich zur Fügſamkeit gebracht und Frankreich wie 
Spanien, England wie Dännemark und die benachbarten Staaten beſchicken 
uns in täglichen Geſandiſchaften mit ſchuldigem Gehorſam und gebüh⸗ 
render Ehrerbietung, theils durch Geißel, theils durch Eide verſprechend, 
unſeren Befehlen mit Eifer nachinkommen. Bereitwillig erkannte Hein⸗ 
rich II. von England die Hoheit Deutſchlands an und Alphons von 
Neapel und Arragonien erkannte den Kaiſer von Deutſchland für das 
Haupt der Könige. ; 9 

Darum, ihr Deutſchen, ſeid ſtolz auf eure deutſchen Farben, fie find 
die älteſten und ruhmvollſten der Welt, ſeid froh im Herzen, daß wir 
wieder ein einiges Deutſchland bekommen, voll der glücklichſten Bürger 
eines herrlichen Staats, und ſtellt Preußens Ruhm, der groß iſt, nich 

höher als Deutſchlauds Ruhm. 5 i 1 
Alſo: ſchwarz, roth und Gold für immer. 
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mettan?. 


fie. in den ihnen von Alters her überkommenen Rechten und Immuni⸗ 


kräftigen 


ihn als Oberherr anzuerkennen und 


Beilage zu No. 48 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Niederlande. 


Amſterdam, 6. April. Fürſt Metternich, unter dem Namen ei⸗ 
nes Grafen von Miltigan reiſend (fo berichtet das Amſterdamer Han⸗ 
delsblad), begiebt ſich heute Mittag auf der Eiſenbahn nach dem Haag 
und wird vermuthlich morgen nach Rotterdam reifen. (B. -H.) 


SEN: 


. 


Drei Fragen, 


erborgerufen durch die neueſten Beiträge der hieſigen Oſtſee⸗Zeitung, zur Foͤr⸗ 
Kane 125 gefeslihen Ordnung und wahren Freiheit, namentlich 1755 u den 
in No. 29, Beil. 1, dieſes Blattes mitgetheilten N e „Schwarz, 
Roth, Gold“ und die darauf bezügliche e N tion in der 2ten 
Beilage zu No. 31 der gend 8 , 
1) Was berge de nac Au A Prebfreiheit? Iſt es unter ihrer Aegide den 
erren Zeitungsſchreibern geſtattet, jeden noch ſo verderblichen Einfall der geheim⸗ 
fentliche Staats⸗ und Thronumwalzer⸗Zunft verbreiten zu helfen, und dadurch 
die Verwirrung und Aufregung des 17005 fe wie das nothwendig daraus hervor⸗ 
i u mehren? — 
Ape Sn AN ehem verantwortlichen Redakteur? Gegen wen 
hat derfelbe ſich zu verantworten, wenn er von, blindem Wahn mit fortgeriſſen 
oder aus eigener Bosheit, oder aus was ſonſt für Beweggruͤnden dergleichen Eins 
faͤle, wie die oben bezeichneten, verbreiten hilft? Etwa nür gegen das Publikum? 
— Und genügt in dieſem Falle die ſeichte Eneſchuldigung, er habe im Drange 
des Geſchaͤfts den aufgenommenen tollen Einfall gar nicht geleſen, und 
ihn aus Verſehen auch bei der Correctur überſehen, wiewohl man doch 
keinen einzigen Druckfehler darin entdecken kann?! 
3) Iſt denn keine Behoͤrde mehr vorhanden, die ſolchem unverantwortlichen 
Treiben derantwortlicher Redakteure ein Ziel zu ſetzen vermag? Und, wenn dem 
fo it, warum thut ſie es nicht?!! — ö 1 


An den Cenkral⸗Ausſchuß des Beſtattungs⸗Comite's der in den März- 
tagen Gefallenen zu Berlin. 


Der Aufruf wegen eines Denkmals für die im jüngſten Freiheſtskampfe 
efallenen Brüder wird gewiß nur gut gemeinte, aber dennoch ſehr verſchiedene 
Vorſchlage bervorrufen. So wollen auch wir den edlen Vorkampfern, welche 
fuͤr die beilige Sache ihr Leben eingefegt haben, die letzte Ehre erweiſen, indem 
wie unſere Anſicht wegen des beabſichtigten Denkmals dier oͤffentlich ausſprechen. 
1. Aber wozu bedarf dieſe welthiſtoriſche That eines todten, nutzloſen 
Denkmals von Erz und Stein, von Kalk und Moͤrtel? — Wozu wollen wir 
Steinklumpen aufbäufen,. Eiſenthörme aufrichten, todte, nutzloſe Pyramiden 
bauen? — Dies mochte gut ſein fuͤr Cheops und Rampſinit; dies haben die 
Zwingherren der fpätern Zeiten nachgeahmt, um irgend einer Handlung der 
Willkür, einem Werke der Zerſtoͤrung den Stempel der Größe aufzudrücken. 
Und wie viel ſolcher todten, nutzloſen Steinklumpen hat in jüngſter Zut die 
Pietiſtenſchaar aufgeführt!! — Wie viel touſende armer, elender Familien könnten 
nicht von den rieſigen Koſten eines Escurials, einer Peterskirche leben! Wie 
viel tauſende anderer Unglücklichen könnten nicht von den in jüngfter Zeit ver⸗ 
geudeten Staatskräften, welche bei den verſchwenderiſchen Bauten umaͤbliger, 
leerſtehender Kirchen, Dome und Palläſte verloren gingen, eine beſſere, menſch⸗ 
lichere Exiſtenz — eine menſchlichere Erziehung — erhalten haben!! Seicht ist 
der fade Einwand: „man muͤſſe eben durch dieſe Bauten die Armen beſchäfti⸗ 
gen, das Geld unter fie vertheilen“. Ja! man vertheile es, aber in beſſerer 
Abſicht, zu beſſeren Zwecken. Wie find die Dorfſchulhäuſer auf dem Lande? 
Wie find die Straßen, Brücken und Kanaͤle? Wie find die Krankenbäuſer, 
Arbelishäuſer und Strafanſtalten? Wie find die Vorratbshaͤuſer gegen plößs 
liche Hungers noth und gegen Unglück? Hier wollen wir die Staats⸗ 
fräfte anwenden, hier die Armen beſchäftigen. Dies ſollen unſere Denkmaͤler, 
unfere Saulen, unſere Triumphbogen fein, welche wir der Nachwelt binter⸗ 
laſſen. Sie ſollen von der Reinheit unſerer Abſichten, von dem praftifchen 
Sinn unſeres Geſchlechts zeugen. Ebenſo auch bei dieſem heiligen Monumente, 
von dem bier die Rede iſt. Wo finden wir Eiſenthürme in Athen, wo Mar⸗ 
mortafeln in Rom, wo Denfmäler im Teutoburger Walde, welche uns die ew'ge 
Heiligkeit der Volksſache — ſei es gegen emen Piſiſtratiden oder Tarquinier, fei 
es gegen Unterknechtung von Außen — anſchaulich machen!! Nein, nicht Steine 
und Erz koͤnnen dies nach Jahrtauſenden verkünden; dies iſt Sache der Welt; 
gefchichte, denn nur fie iſt das Weltgericht. 

So moͤge denn bis zu den entfernteſten Geſchlechtern nach Jahrtauſenden 
die Geſchichte verkuͤnden, daß im neunzebnten Jahrhundert der chriſtlichen 
Aera es eine Zeit der Lüge und des Betrugs, der Dummheit und Froͤmmelei 
gab, wo das zelotiſche Nachtgevoͤgel, im Bunde mit den Satelliten und Schling⸗ 
pflauzen, die Menſchheit unterjochen, unterknechten, verdummen wollte. Aber 
ſie verkuͤnde auch, daß das Volk von ſeinem heiligen Rechte Gebrauch machte, 

ls das Maß des Elends voll war; daß es die Nachteulen in ibre Neſter zur 
ückjogte, die ekelbaften Schlingpflanzen von ihrer wäfferigen Höhe herunter 
riß und zu Staub trat; daß es die verfnöcerte Bhreaufratie in die Winde 
ſtreuete, ſich menſchliche Inſtitutionen erkaͤmpfte, ſich menſchliche Richter 
einſetzte. — 

11. Soll aber ein äußerlich ſichtbares Denkmal jene welthiſtoriſche That 
dem Wanderer in das Gedaͤcht niß zuruͤckrufen, ſo ſei daſſelbe ein nuͤtzliches, 
praktiſches, der Größe der That angemeſſenes. Ja, in der That, man errichte 
ein Denkmal zum Nutzen unſerer armen, unglücklichen Brüden, zum Nutzen je⸗ 
nes ungluͤcklichen Stardes, der in Armuth und Duͤrftigkeit ſchmachtet, jenes 

Standes, „der da ſchafft und der da leidet“. Und wären wir auch nicht Au⸗ 
genzeuge jener Kaͤmpfe geweſen, ſo wuͤrden die Todtenliſten es uns ſagen, daß 


Dienſtag, den 11. April 1848. 


allen Deutſchen Gauen eroͤffnete Nationalſammlung hinzu, 


EL N 


dieſer Stand es war, der uͤberall — in Berlin wie in Mailand, in Wien wit 
in Paris — in den vorderſten Reihen kaͤmpfte, der bier den Bayonekten, dort 
den Kartätſchen und Granaten mit Todesverachtung entgegen ging. Und wos 
für? Ja, geßeben wir es nur ein. Jene beiligen Güter, welche durch dieſe 
Kämpfe errungen, find zunächit geiſtiger Art und kommen den unglücklichen 
Armen wenig zu ſtatten. Dieſe Ungluͤcklichen werden auch noch fernerhin ihr 
trockenes Brod mit ihren Thraͤnen henetzen, ihr kummervolles Leben mit Waſſer 
und Salz friſten muͤſſen. Wohlan denn!! So wollen wir wenigſſens durch 
Une Ha That 1 75 gute en zu erkennen ran das Loos dieſer 

ng ichen — und zunaͤchſt in jener Stadt, wo der große Kam eſchah — 
nach Moͤglichkeit zu mildern. 5 5 a ae 

Unweit der Gräber jener gefallenen Brüder erhebe ſich ein Nationaldenk⸗ 
mal, eine Reihe kleiner, nicht hoher, freundlicher, weitlaͤuftig gebauter und zweck⸗ 
maͤßig eingerichteter Haͤuſer. Dieſes kleine Stadtviertel — der Freiheitshain 
genannt — ſei groß genug, um zwanzigtauſend unglückliche Arme aufzunehmen. 
Eine Nationalverſammlung wird zeigen, ob dieſer Kampf „ein beklazenswerthes 
Ereigniß“ oder eine Nationalrevolution war. Beratben wir nicht lange; bauen 
wir nicht lange mit Phraſen, um ſicher zu bauen, wie bei anderen Bauten feit 
dem Wiener Kongreß in 33 langen Jahren geſchehen iſt. Greifen wir ſogleich 
das Werk an. Eine Deputation eile zu Sr. Majeſtät und bitte um Genehmi⸗ 
gung zu deſem Nationalbau, bitte um Ueberweiſung derjenigen Gelder, welche 
in den naͤchſten Jahren zum Domban und anderen Kirchen⸗ und Palaſtbauten 
beſtimmt ſind. Wir bedürfen der neuen Kirchen und Palaͤſte nicht mehr, wir 
haben deren nur leider ſchon zu viel. Im Tempel der Natur wollen wir uns 
fern Gott verehren, im großen Dome des Sternengewoͤlbes wollen wir uns 
Alle, ohne Unterſchied, verſammeln. Ja, wahrlich! der Schoͤpfer des Univer⸗ 
ſums bedarf unſerer Steinklumpen nicht; wir aber, wir bedürfen warmer Wob⸗ 
nungen, warmer Kleider, warmer Speiſen, damit nicht das Graͤßlichſte geſchehe 
— was leider unter unfiren Augen geſchehen iſt —, damit nicht Taufınde ars 
mer Schleſier verhungern und andere Tauſende vor Kälte und Elend umkommen. 

Zu dieſen von Sr. Majeſſaͤt bewilligten Millionen komme die ſogleich in 
und es wird ſich ein 
Fond ergeben, der zur Ausführung des ausgeſprochenen Planes in obiger Größe 
vollkommen genügen wird. Zugleich werde eine Baukommiſſion ernannt, welche 
das Werk durch Bauverſtändige entwerfen laßt und dann ſogleich in Angriff 
nimmt. Hierbei werden zugleich tauſend Hände Befchäftigung, tauſend unglück⸗ 
liche Arme Nabrung findenz und che die Sonne die Waage erreicht, wird un⸗ 
fer Denkmal ſchon einem Theile der Unalücklichen nützlich werden. 

III. Aber auch die Gräber der Gefallenen möge ein Denkmal den nach⸗ 
kommenden Geſchlechtern zeigen. Doch nicht aus Erz oder Stein ſoll es ber 
ſtehen, nicht Gold oder Silber ſoll es koſten. Mit unſern Haͤnden wollen wir 
einen Erdhügel auf den Gräbern anhaͤufen, deſſen Kuppe die Türme uͤberragt. 
Beſſer als eine Marmortafel wird dieſer Hügel den entfernteſſen Geſchlechtern 
ſagen, wie werth dieſer Kampf uns geweſen. Eine einfache Tafel von Holz 
möge dem Wanderer die Namen der Gefallenen nennen. Und follten die Nach⸗ 
kommen dieſe Tafel nicht mehr erneuern, nun, dann ſind ſie dieſer Freiheit, 
dieſes Kampfes nicht mehr werth, und ſie moͤgen in das Dunkel der Barbarei 
zurückſinken. 

Stettin, den 9. März 1848. 

Friedrich Wilhelm Mantey. 


(ESingeſandt.) Während der Schrei nach „Ruhe und Ordnung“ von 
allen Seiten ertönt, thut unſere ſtaͤdtiſche Behörde nichts, um ſolche für den 
Augenblick aufrecht zu erhalten und fpareren Störungen derſelben vorzubeugen. 
Es iſt allgemein bekannt, daß ſchon feit laͤngerer Zeit Perſonen, welche die drei⸗ 
farbige Kokarde trugen, von den niederen Klaſſen auf den Straßen inſultirt und 
angegriffen wurden, — iſt es nicht Pflicht der Obrigkeit, dergleichen Eingriffen 
in die Freiheit der Perſon zu begegnen? Wodurch ſind die genannten Exceſſe 
hervorgerufen? Durch die falſchen Ideen, welche in Bezug auf die Berliner 
Maͤrz⸗Tage in den niederen Schichten unſerer Bevölkerung zirkuliren, — bon 
manchen Seiten auch gefliſſentlich verbreitet werden! — Für wen wäre es geeig⸗ 
neter, — ja fuͤr wen mehr Pflicht, als für die ſtaͤdtiſchen und Ländlichen Behoͤr⸗ 
den unſerer Provinz: — in populärer Sprache und faßlicher Zuſammenſtellung 
eine unverfälfchte Erzählung der Berliner Ereigniffe, ihres Zweckes, ihrer großen 
Refultate, drucken und in taufenden von Exemplaren gratis vertheilen zu laſſen? 
— Nur durch Aufklärung kann dauernd und entſcheidend für „Ruhe und Ord⸗ 
nung, geſorgt werden. — Mögen unſere Behörden nicht in den F 
den Vorwurf hinnehmen zu muͤſſen: — 
ſich entſchließen, zu handeln, 
angenommen haben! 


x Wem's nat der kratze ſich. 
(Eingeſandt.) Wie wenig Klarheit in Bezug auf die jetzigen Zuſtaͤnde 
ſelbſt bei ſtaͤdtiſchen Behoͤrden herrſcht, davon giebt die eines 
Een Ga d 0 | ei 
unſender ſprach fid) gegen einige Bürger freiſinnig über das Magiſtrats⸗ 
Collegium aus. Einer derſelben, ein Gaſtwirth, hatte nichts Eiligeres u 
als den Kämmerer des Städtchens von dieſem Unerhörten in Kenntniß zu fegen, 
Flugs verſammelte ſich der Senat, zu deſſen Ohr wohl noch nicht die Kunde 
von der Sprech⸗ und Schreibfreiheit in Bezug auf. öffentliche Angelegenheiten 
gedrungen ſein konnte, und ſchleuderte in pleno einen Bannſtrahl, in Geſtalt 
einer gerichtlichen Klage, gegen den unglücklichen Attentäter, deſſen Einziehung, 
Beſtrafung und Entfernung aus der Stadt fordernd; wie es nicht anders ſein 
konnte, wurde dieſelbe breri mann an den Magiſtrat zurückgegeben. Hierdurch 
noch nicht belehrt, behelligt derſelbe die Koͤnigliche Regierung mit dieſer Lap⸗ 
Eule und zum großen Staunen erfolgt auch von dort Ne ohne Weiteres 
zuruͤck. r. 
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Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


— Wichtige Schrift für die Wahlen zur 
Volks- Verſammlung im Preuß. Staat. — 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlung 
gen, fo wie in Unterzeichneter zu haben: 


N Die 
Bevoͤlkerung des Preuß. Staats 
nach der amtlichen Aufnahme des Jahres 1846. 
Herausgegeben von 
N Dieterici, 
Direktor des ſtatiſtiſchen Büöreaus in Berlin. 

Geheftet. Preis: 10 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt; 


legt, ſo iſt der obigen, 
unentbehrlichen Schrift 
wuͤnſchen. 


in wenigen Blättern die Hauptzahlen uͤber die Ber 
voͤlkerungsverhaͤltniſſe des Preußiſchen Staats in kla⸗ 
rer Ueberſicht fo zuſammen zu ſtellen, daß die wichtig⸗ 
ſten Fragen uͤber Volksvertretung und Verfaſſung, 
in foweit es dabei blos auf Kopfzahl und numeri⸗ 
ſche Betrachtung ankommt, genügend beantwortet 
werden koͤnnen. — Da auch der Allerb. „Entwurf 
ines Wahlgeſetzes ꝛc.“ vom 2ten d. M. (F. 7.) die f 
amtliche Volkszaͤhlung vom Jahre 1846 zum Grunde 

dei dem Mahlgefhäft faſt 

die groͤßeſte Verbreitung zu 


b 


Früber erſchien in unſerm Verlage und iſt zu dem 
ermäßigten Preiſe von 2 Thlr. zu erbalten: u 
Die ſtatiſtiſchen Tabellen des Preußiſchen 
Staats, nach der amtlichen Aufnahme des 
Jahres 1843. Herausgegeben v. W. Dieterici. 
23½ Bogen in gr. Quarto, (1845.) Geheftet, 


In dieſer auch für die jetzige Zeit noch ſehr wich⸗ 
tigen Schrift ſind die amtlichen Zäblungen im 
Preußiſchen Staate, nach allen bei dem ſtatiſtiſchen 
Buͤteau eingehenden Tabellen, vollſtaͤndig mitge⸗ 
theilt. Wir erlauben uns bei dieſer Veranlaſſung, 
das Werk geneigter Beachtung beſtens zu empfehlen, 
Die eingetretene Preis, Ermaͤßigung wird deſſen Unz 


daffung weſentlich erleichtern. 


Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin. 


NICOLATSCHE 


Buch- & Papierhandlung 
(C. F. Gutberlet) in Stettin, 
grosse Domstrasse No. 667. 


\ 


So eben iſt bei Adler und Dietze in Dresden, 


folgende hoͤchſt intereſſante Schrift erſchienen und in ger 
gen! üſten Mai d. 


Stettin in der Unterzeichneten ſo wie in allen übri 
Buchhandlungen zu haben: 


A. ⸗d⸗æ ee ſeſee 
N N 8 an 
unſeren Herrgott, 
Ln hon 
Dr. A. J. Groß⸗Hoffinger. 
610 Preis 5 Sgr. 
Dieſe Schrift b 
Uebelſtaͤnde, welche die Geſellſchaft mit großen Schreck⸗ 


niſſen bedrohen, und welche zu berühren ſelbſt die Re⸗ 
publik in Frankreich noch nicht wagt 29711 


F. H., MORIN’senz 


Buch- u. Musikalien-Handlung, 
5 a (Leon Saunier), ; 
Mönchenſtraße No. 464, am Roßmarkt. 


———ů—ů— 


Verlobung ſe n. 


Die Verlobung unſerer Tochter Albertine mit dem 
Sekretair Herrn Wilhelm Flogertzy zeigen wir ſtatt 
befonderer Meldung hiedurch ergebenſt an. 

Greifenhagen, den Iten April 1848. 

2 S. Penther nebſt Frau. 
Albertine Penther, 
Wilhelm Flogertzy, 
erlobte. 


Entbin dungen. 


Meinen Verwandten und Freunden, ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung, die ergebene Anzeige, daß meine 
liebe Frau Helene, geborne von Goehren, am 
10ten d. M., Vormittags 10 ¼ Uhr, von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen glücklich entbunden worden iſt. 

Stettin, den 1iten April 1818, 
Mt C. von Schmidt, 
Prem.⸗Lieut. im 4ten Ulanen⸗Regiment und 
i Adjutant der Zten Divifion. 
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Todesfälle 


Geſtern Abend 6 Uhr ſtarb nach einem kurzen Kranz 
kenlager plotzlich und unerwartet der Partikulier Hein: 
rich Regeſer in feinem 39ften Lebensjahre, welches 
traurige Ereigniß ſeinen lieben Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt jeder beſonderen Meldung, ergebenſt anzei⸗ 
gen die Hinterbliebenen. 

Stettin, den 10ten April 1848. 


Verkaufe beweglicher Sachen, 
se Ithgenwalder Schinken, 8 


— geraͤucherten Lachs 8 
Louis Speidel, 
Schulzenſtraße No. 338. 
das beſte buͤchene Klobenholz zu 
Ebert, am Rathsholzhof. 


Mecklenburger Pfund⸗Bärme 
iſt von jetzt ab tänlich friſch zum billigſten Preis zu 
haben, Heiligegeiſtthor 228, im Laden, 

g Paar ausgezeichnete Perruͤcken⸗Tauben 88 
ine nit he verkaufen am Pladdrin No. 114 3. 
Ein gut conſervirter Schneiderſcher Badeſchrank iſt 
ganz billig zu verkaufen Frauenſtraße No. 870. 


Rappkuchen, Leinkuchen 
u den billigſten Stadtpreiſen bei 
i Gebt. Michgelis Koͤnigsſtraße No. 106. 
Tafel⸗Birnen, Böhm. Pflaumen, 
Schiffs⸗Graupen 
Gebr. Michaelis, 
Königsstraße No. 106, 
Steinkohlen a 
für Schmiede ze. find wieder in guter Qualität auf 
dem Stadtbauhofe zu haben. 
Zu den bevorſtehenden Einſegnungen empfiehlt El⸗ 
tern für ihre Kinder die neueſten Müſter von Kämmen 
Eugen Hoeck, Kammachermeiſter, 
Roßmarkt und Aſchgeberſtraße No. 711. 


N NI E l e rt 


billigſt bei 


Ich verkaufe jetzt 
7 Thlr. f 


empfehlen 


2 Haupt⸗Cattun⸗ Niederlage, 2 
2 i Ungebleichten ½ br. Neſſel, EI 5 
F etwas ſchadhaft, verkaufe ich, um damit ſchnell zu; 
träumen, die Elle zu 1½ und 1½ ſor. 2 
2 Cravatten⸗Tuͤcher, das Stück zu 1½ u. 2 ſgr. 2 
Glacé-⸗Handſchuhe, a Paar 3 fgr. 2 
72 D. Steinberg, 2 
Nee Neuenmarkt⸗ und Frauenſtr⸗Ecke 920. ++* x 


Salat bei 


Schoͤnen Kopf⸗ 
0 5 5 Groß Bayer in Grabow. 


Mer more th un gen, 


Eine Wohnung nebſt Laden ſteht zum Aften Mai 
miethsfrei Moͤnchenbrückſtraße No. 19394. 


Pelzeeſtraße No. 655 iſt die zte Etage zu Johan⸗ 
nis zu vermiethen. 


eleuchtet muthig alle jene ſozialen] ben nebſt. Zubehör, in der dritten Etage des Hauſes 


— m — 3 Ar x 5 


Johannis dieſes Jahres miethsfrei. 


beſtehend aus 6 heizbaren Stuben nebſt Zubehoͤr, ge⸗ 
meinſchaftlicher Benutzung des Waſchhauſes und Trok⸗ 
kenbodens, iſt zu vermiethen. 


2 Kammern, Küche, Speiſekammer, Keller und Bo⸗ 
denraum, ſo wie auch die Benutzung einer Waſch⸗ 
küche, zum iſten Oktober d. J. zu vermiethen; auch 
kann ein Pferdeſtall zu 3 Pferden mit vermiethet wer⸗ 
den. Näheres parterre beim Wirth. 


= 


Breiteſtraße No. 408, vis-A-vis den „Drei Kronen“ 
ift ein geraumiger Laden mit oder ohne Wohnung zum 
I. zu vermiethen. Näheres bei, 

Ph. Lippold, Langebrückſtraße No. 82. 


Baumſtraße No. 989 iſt die ate Etage, beſtehend 
aus 2 Stuben, Schlafkabinet und Küche nebſt Bo⸗ 
den⸗ und Kellerraum, zum Alten Mai zu vermiethen. 
Die Parterre⸗Wohnung meines Hauſes Roßmarkt 
No. 719 iſt zum iſten Juli anderweitig zu vermie⸗ 
then. 5 J. Wilsnach. 


Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus vier Stu⸗ 


Krautmarkt⸗ und Hakenſtraßen⸗Ecke No. 973, wird zu 


Die 2te Etage meines Hauſes Breiteſtraße No. 372, 


Ferd. Dreyer. 
Paradeplatz No. 533 find 1 Treppe hoch 5 Stuben, 


Roßmarkt No. 699 iſt zum tſten Juli die dritte 
Etage zu vermiethen, beſtehend in 2 Stuben, Kabinet, 
Kuͤche nebſt Zubehoͤr. Zu erfragen No. 69798. 

Eine freundliche Sommerwohnung, beſtehend aus 
mehreren Stuben, Kuͤche, Kammer, Keller, Garten, 
iſt zum Aften Ma zu vermiethen. Auch kann Stall 
und Wagenremiſe dazu gegeben werden, Grabow 
No, 49 F., dem Alexander⸗Saal ſchräg gegenüber. 

Paradeplatz No. 520 iſt eine freundliche Hofwoh⸗ 
nung von 2 Stuben, Kammer und heller Kuͤche zum 
erſten Mai zu vermiethen. 5 

Heiligegeiſtſtraße No. 228 iſt die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend aus 4 Stuben, -Kuͤche und Zubehör, ſogleich 
oder auch zum ften Juli zu vermiethen. . 

J. F. Wulf 


Große Wollweberſfraßen- und Spisgaſſen⸗Ecke No, 
501 iſt parterre eine moͤblirte Stube nebſt Schlafka⸗ 
binet zu vermiethen. . 


Eine Parterrewohnung mit Remiſen und Lager⸗ 


ſchuppen, worin bisher ein kaufmaͤnniſches Geſchaͤft 
betrieben worden, iſt zum tſten Juli oder auch früher 
zu vermiethen Laſtadie No, 194. i 


Zu vermiethen Junkerſtraße No. 1107 die Weh⸗ 
nung im Aten, Stock, beſtehend in 4 Stuben, 2 Kam⸗ 
mern und Zubehör, zum 1ften Mai c. oder auch ſchon 
früher. Näheres daſelbſt im Laden 

Moͤnchenbrückſtraße No. 19394 find zwei Läden 
nebſt Wohnungen zum Iften Mai zu vermiethen. 

Beullerſtraße No. 95 iſt ein Laden nebſt Wohnung 
zum üſten Juli zu vermiethen. 

Große Wollweberſtraße No. 575 iſt die Zte Etage, 
beſtehend aus 4 Stuben nebſt Zubehoͤr, zum kſten 
Juli e, zu vermiethen. 


> 


Brandes’ Neftahrations- Weränderuig! 


aus der Neuentief nach der Pelzerſtraße No 655. 
e Gutes Bier und guter Wein, 8 
Auch zu Eſſen wird da ſein. 8 


e 
Wohnungs⸗Veraͤnderung. * 
Daß ich nicht mehr Breiteſtraße No. 372, ſondern 
Frauenſtraße No. 902, in dem Hauſe des Herrn Hoff⸗ 

mann wohne, zeige ich hiermit an. 
Stettin, den 10ten April 1848. 
a Dr. ath, 

homdopathiſcher Arzt und Wundarzt. 


„Eine Broche in ovaler Form, aus Steinen von 
Roſa⸗Topgs, in der Mitte ein Aqua-Marin, in Gold 
gefaßt, beſtehend, iſt am gten d. M. in den Anlagen 
zwiſchen dem Logen⸗Garten und dem Koͤnigs⸗Thore 
1 ac ? er 

er ehrliche Finder wird gegen Zuſicherung einer 
angemeſſenen Belohnung 71 7 5 ſolche im Polizei⸗ 

Buͤreau abzugeben. 


Nach Anklam, Greifswald, Stralſund, ſowie nad) 
der ganzen Vorpommerſchen Umgegend, werden auf 
das hilligſte und ſchnellſte Fracht⸗Güter in einzelnen 
‘ten. fo wie auch in größern Quantitäten auf das 
puͤnktlichſte beſorgt, ohne daß dafür Verguͤtigung an⸗ 
gerechnet wird. Das Nähere daruber beim Wirth im 
ſchwarzen Roß. Stettin, den l0ten April 1848. 

; Brüning. 


0 


0 Ergebene Anzeige. 

Da ich vom iſten April ab meine Wohnung nach 
der Stadt, große Wollweberſtraße No. 562, berlegt 
habe, fo heabſichtige ich, vom üſten Mai an einen 
Mittagstiſch zu errichten, und werde die Preiſe von 


4 Thlr. an bis 6 Thlr. pro Monat ſtellen, mit dem 


Verſprechen, nur gute Speiſen zu verabreichen, und 
bitte die geehrten Herren, welche geneigt ſind, bei 
mir zu ſpeiſen, ſich gefaͤlligſt bald zu melden. Auch 
werden außer dem Haufe Speiſen verabreicht. 

H. Groth, Koch. 

E τποπ en Einkauf 

J von allen Sorten Gold und Silber, Bernſtein, ; 
Falten Münzen, ächten und unächten Civil⸗ und? 
: Militair⸗Treſſen ꝛc. ꝛc., und zahlt dafuͤr die 


? hoͤchſten Preiſe 
D. Steinberg, 
„ Neuenmarkt und Frauenſtr.⸗Ecke. Ker 


Kia 


* 
* 


* 6 * * KA 4% 
Caſſen⸗Scheine 7 
aus allen Provinzen werden mit billiger Provi⸗ 
ſion gegen Preußiſch Courant ungewechſelt. 
D. Steinberg, 
am neuen Markt und Frauenſtr.⸗Ecke. 
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„Einem hochgeehrten Publikum Stet⸗ 
tins zeige ich hierdurch ergebeuſt an, 
daß ich mein neu etablirtes Geſchäfts⸗ 
lokal eröffnet habe, beſtehend in Käm⸗ | 


Neuenmarkt No. 951 iſt das Unterhaus zum Aften| Men, Bürſten und Galanterie⸗Artikeln 


Mai zu vermiethen, welches ſich zu jedem Laden⸗Ge⸗ 
ſchaͤft eignet. i f 


Eine freundlich moͤblirte Stube iſt zum iften k. 
M. zu vermiethen Schuhſtraße No. 803. 


Ein Laden nebſt Wohnung iſt billig zu vetmiethen Jer 


gr. Laſtadie No. 245. 

In der Louiſenſtraße No. 745 iſt die Zte Etage zum 
iſten Mai oder Aften Juni zu vermiethen. 

Becker. 

Nahe bei Stettin iſt ein herrſchaftliches Qugrtie 
mit Zubehör zu bermiethen. Das Nähere iſt zu er 
fragen kleine Wollweberſtraße No. 728, beim Baͤcker 

Krüger. 

Die dritte Etage des Hauſes No. 374 iſt ſogleich 
oder auch zum 1ſten Juli c. zu vermiethen. 

Breite Straße No. 387 iſt die bel Etage zu ver⸗ 
miethen. 


Dienft: und Beſchaͤftigungs⸗Geſuche. 
Ein junger Mann ſucht eine Stelle als Volontair 
auf einem hieſigen Comptoir. Näheres zu erfragen: 
Junkerſtraße No. 1112 und 13, eine Treppe hoch. 


In einer kleinen Landwirthſchaft, 6 Meilen von 
Stettin, wird zu Johannis d. J. eine junge erfah⸗ 
rene Wirthſchafterin geſucht. Näheres kl. Doms und 
Bollenſtraßen⸗Ecke No. 784 bei E. Schmidt. 
ECC. ⁵Ü7˖¼d.. BEITRETEN ENTE TOT HELLE VIE DREIER 

Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Fecht⸗ Unterricht 
ertheilt E. Briet, Kuhſtraße No. 288. 


Einige ſtarke zweiſpaͤnnige Lastwagen will ich billig 
Verkaufen: Carl Hirſch, Pommerensdoff. 


Hiermit warne ich einen Jeden, meiner Schiffs⸗ Stargard-Posener Eisenb, , 


mannſchaft ohne meine befondere Bewilligung irgend 
etwas ohne Bezahlung verabkolgen zu laſſen, indem 
ich nicht für das Geringſte aufkomme. 
Stettin, den 10ten April 1848. 5 
G. Voelkert, 
Führer des Schiffs Friedrich Wilhelm. 


von Horn, Elfenbein, Schildkröt und 
Holz, in den neueſten Muſtern und ver⸗ 
ſchiedenſten Sortiments. Beſtellungen 
und Reparaturen, als Löthen, Nieten, 
verpflichtet ſich aufs prompteſte ans: | 
zuführen Eugen Hoeck aus Berlin, 
Kammmachermeiſter in Stettin, 


Roßmarkt u. Aſchgeberſtraße No. 711. 


Getreide⸗Bericht. 

Stettin, den 10. April. 

Weizen, 48 — 50 Thlr. gefordert, 48 Thlr. bez. 
Noggen, 24 — 20 Thll. gef., 2⁴ 5 Ihle. ih 
5 115 W f N 
zerſte, 18 Thlr. — 22 Thlr. gef., 20 Thlr. bez. 
Hafer, 18 Thlr. gef., kein Geſchäft. | 
em 8% ie 40, Thlr. in loco, 
Thlr. pro Mal — Juni, 10, lr. pr. „ 

3 bis 7 0 bezahlt. e ee | 
Spiritus, 24½ % gef., 25% % in loco bez. 
25%, % pr. Frühjahr, 21½ 0% Jini⸗ Juli bezahlt. 


Fonds- & Geld- Cours. Preus. Cour 
Soo 
BERLIN, den 10. April. 
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Zins- \ 


us |Prirs Gold 


Staats-Schuldscheine , 17585 1 — 804 
Prämien- Scheine d. Seeh,ä50 T. — 80 79 
Pommersche Pfandbriefe 31 — 884 
Kur- u. Neumärkische do. 37874 803 
Schlesische doo. 3 — - 
do. vom Staat garant. Lit, B. 3 — !'— 
Berlin- Stettiner Eisenb.-Actien 4 — [784 
— — 30 

Friedrichsd'or N re |, 193 m 
Augnstdor 2 .... 127 127 
Disconto 1. — 461 
Stettiner Stadt- Obligationen, 25 | 93 Fa 


—— 


